
Eıne Heıimat in Rom
Eriınnerungen elnes ehemalıgen Stipendiaten

Von ANDREAS

In den Sommerterien 1939 W ar iıch mıt meınem Klassenkameraden Arthur
Paulmichl] mi1t dem Fahrrad ach Süuden aufgebrochen. Das geheime Zıiel WAar

KOm, dıe Heılıge Stadt, das ewı1ge Ziel der Sehnsucht der Deutschen. Noch ın
der Schweiz wurde unls VO allen Freunden und Verwandten, die WIr aufsuchten,
klar gemacht, Aass Hıtler mıiıt rasender Eiıle auf eiınen Krıeg Zzusteuere. Wır lıefßen
unls bereden un: kehrten Lago Maggıore wıederu gerade och rechtzeıtig.
Die Sehnsucht 1aber blieb

Dıi1e wenıgen Tage der Pılgerfahrt 1mM Heılıgen Jahr, 1MmM Dezember 10 haben
die Sehnsucht nıcht gestillt, 1mM Gegenteıl, S1e wuchs und wuchs. Dann kam die
Erlösung. Eınes Abends 1MmM Jul: 1955 gemeınsamer Lehrer Max Spindler
hatte seıne Schüler un befreundete Kollegen und Archivare einem Vortrag
geladen, Dıieter Albrecht un: iıch die ersten, die sıch eingefunden hatten.
Albrecht W ar damals gerade VO Rom gekommen, 1mM Rahmen elınes
Habılıtationsstipendiums 1m Vatıkanıischen Archıv gearbeitet hatte. Er berichte-

VO  en seıner Arbeıt, begeistert erzählte VO Rom Ich bemerkte bescheıden,
PINS iıch MIr nıchts Schöneres vorstellen könne, als ebentfalls einıge eıt iın Rom
leben un! 1arbeiten dürten. Er bemerkte trocken, da könne geholfen werden.
Das Römische Instıitut der Görres-Gesellschaft suche näamlıch eiınen promovıer-
ten Hıstoriker, der dıe Geschichte des papstlichen Staatssekretarıats bearbeiten
möochte. Das Thema War mMI1r gleichgültig. Rom W ar CS, dem meıne Iräume
valten. Ich überlegte nıcht eiıne Sekunde, ob iıch miıch 1ne solche Chance
emühen sollte. Albrecht gab mMI1r gerade dıe nötıgen Informatıionen, als Spindler
dazu kam Als hörte, W 4S SINg, W al geradezu Feuer und Flamme Nn1ıe
hatte ıch ıh erlebt. Damıt WAar der Beschluss gefasst. In den nächsten Tagen
stellte iıch den Antrag die Görres-Gesellschaft wobei die Berufung auf
meınen Lehrer Spindler Tur un:! Tor öffnete. In Rom SOorgte Dieter Albrecht,
der wıeder dorthin zurückgekehrt W al, für dıe Zustimmung der OrIt mafßßgeben-
den Herren. Der Görres-Gesellschaft Lrat iıch umgehend beı

Meın Antrag wurde och 1mM rühherbst 1955 ın öln un! onnn VO  3 der
Görres-Gesellschaft und VO Bundesinnenministerium, das für die Fınanzıe-
rIung zuständıg WAal, posıtıv beschieden. Die notwendıge Beurlaubung VO
Schuldienst iıch WAar bereıits Studienrat durch das bayerische Kultusministeri-

stiefß dank des Wohlwollens des zuständıgen Referenten Dr. Ormann und
der umsichtigen Lenkung der Fäden 1mM Hıntergrund durch den Minister1ialdi-
rektor Dr. Böck, dem altesten Schüler Spindlers, auf keıine Hındernıisse. Am

April 1956 sollte ıch 1ın Rom en.
Schon 1mM Rahmen der Görres- lagung 1955, die 1n Freiburg ı. B stattfand,

erlebte ich, W as mich in Rom erwartien sollte. Als ich mich meınen künftigen
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Vorgesetzten und Betreuern vorstellte, Engelbert Kıirschbaum 5], dem Dırek-
LOr des Römischen Instıtuts, dem Vıizedirektor Prälat Dr. Völk] un! dem Rektor
des ampo Santo Professor Dr. August Schuchert WAal iıch überwältigt VO der
herzlichen Aufnahme. S1e behandelten mich, W1e€e WE iıch schon lange ıhrem
Kreıs zugehören wurde. Ich 111US55 bemerken, 4SS das damals 1ın der Görres-Ge-
sellschaft überhaupt selbstverständlich Wal, S1e erschıen MIr och lange Jahre W1€e
ine oroße Famailılıe.

Von Rom einer Weltstadt ıch natürlich nıcht, dass sıch ırgend-
Jjemand mich kümmern würde, ıne Autfnahme ıne Art oroßer Famıuılıie
dachte ıch schon ga nıcht. Umso orößer WAar die Überraschung, als iıch

Aprıl ın Rom ankam un! Bahnhof eın Empfangskomitee bereıitstand, das
VO  a Anfang auch den oroßen Rahmen bezeichnete, 1ın dem iıch mich 1n Sal=
kunft bewegen sollte: Prälat Völkl,; der Vizedirektor des Römischen Instıtuts,
Heıinrich Isutz* Assıstent Deutschen Hıstorischen Instıitut, Kommilıitone
AaUus gemeınsamer Studienzeit 1ın München, Schüler VO  - Franz Schnabel, Dieter
Albrecht und ebentfalls eın Spindlerschüler, Kurt Reindel, der 1mM Auftrag der
Monumenta Germanıae Hıstorica für seıne Ausgabe der Brietfe des DPetrus Da-
mı1anı (ın vier Bänden 39 erschiıenen) 1ın der Vatikanischen Bibliothek
un! 1n Montecassıno arbeıitete.

Prälat Voölk] W al gleichzeıtig als Vertreter des Rektors des Priesterkollegs
ampo Santo gekommen. Hıer inmıtten einer Schar VO Stipendıiaten aus
Deutschland und AaUus Irland, aber auch 1M Schatten VO hochrangıgen kırchli-
chen Persönlichkeıiten, durfte ich zunächst wohnen, bıs iıch eiıne passende Woh-
NUNS ın der Stadt gefunden hatte, 1n die iıch mıt meıner Frau,; die vier Wochen
spater ın Rom eintraf, dann auch eINZOS.

Die vier Monate, 1in denen ıch (sJast 1m ampo Santo W adl, darf ıch ohl
Z  ‘9 haben die Z Rıchtung, dıe Autenthalt 1n RomTIhat,
entscheidend bestimmt. Das CNSC persönlıche Verhältnıis, das sıch 1ın diesen "La-
SCH entwickelte un! das nıcht 1Ur die Hıstoriker Herıibert aabh un:! Remigı1us
Bäumer betraf, sondern auch Theologen w1e€e den damalıgen Vizerektor Wılhelm
Breuning, spater Professor 1ın Bonn, den spateren Bonner Dogmatiker Ludwig
Hödl, Joseph emmler un:! Hannes Gründel, ZWanzıg Jahre spater meın Kollege
iın München, einschloss oder Paul Metz, den meısterhaften Photographen, der
uns auch die verborgenen Schönheıiten Roms manchem Abend ahe brachte,
überdauerte den Abschied aUus Rom un! führte lebenslangen Freundschaften.
In Rom selbst bildete diese Gruppe den Kern eınes Kreıses deutscher Stipen-
diaten, der sıch nıcht 11UI wöchentlich eiınmal geselliger Runde 1n eıner Pız-
zer1a traf, sondern sıch auch gelegentlich ernsthaften wissenschaftlichen Diıs-
kussıonen 1ın eiıner der prıvaten Wohnungen versammelte. Zu diesem Kreıs
gyehörten nämlıch auch die Stipendiaten un:! die Jungen Kollegen Deutschen
Hıstorischen Instıitut, der dortige Assıstent Heinrich Lutz, der Bibliothekar
Heıinrich Hohenleutner A München, eın Schüler VO Johannes Spörl, Erich
Meuthen, spater Protessor 1ın Köln, der ul das Ergebnis seliner Studien
Nıkolaus Cusanus vorstelle, oder Gerhard Müller mıiıt Frau, der spatere Landes-
ıschof Braunschweıg. Rıchard Toellner, der ber Albrecht VO Haller, den
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ersten Präsıdenten der Göttinger Soz1etät promovıert hatte, stiefß Ende
me1ınes Autenthalts 1ın Rom ebentfalls diesem Kreıs, WwWI1e auch Ludwig Ham-
IX  9 Spindlerschüler W1€ ich, Heyo Busley, der VO Johannes Spörl kam,
und Hans Schmuidt, die ebentfalls als Stipendiaten der Görres-Gesellschaft mıt
Studien ZUrTr Geschichte des Staatssekretarıats beauftragt Der Sekretär
des Österreichischen Kulturinstituts Heınriıch Schmidinger un:! die ÖOsterreichi-
schen Stipendiaten, Fridolin Dörrer, Johannes Raıner, Altred Strnadt oder der
spatere Ordinarıus 1ın Erlangen Altred Wendehorst, der ıIn Wıen studiert hatte
un:! 1m Auftrag des Würzburger Ordinarıats 1n Rom weılte, traten sıch mıiıt U1l

regelmäfßig iın den Arbeıitspausen VOTI dem Vatikanischen Archiv. Denkwürdigauch dıe Stadtführungen, dıe Jeweıls eiıner VO  —_ unls vorbereıitete, nıcht
wenıger dıe Ausflüge 1in das Umland, auf den dDoracte, den Berg, den Horaz
besungen hatte, ach Sub1iaco, den Nem1\i-See un: 1ın die Campagna, die Wan-
derungen VO  e Sub1iaco ber Olevano un:! Bellegra den Weıinbergen entlang,die den berühmten Weın VO Olevano hervorbrachten. Miıt Ludwig Hammer-

machten WIr einen etzten Ausiflug ach Frascatı un! Tusculum, ehe WIr
Rom verließen.

Im Campo Santo konnte I11all damals Persönlichkeiten VO besonderem Zan-
schnıitt kennen lernen, eLwa Bruno Wüstenberg, den Deutschland-Referenten

Staatssekretarıat. Der „schöne “  Bruno  9 Porsche-Fahrer un eın lıebenswür-
dıger Gesprächspartner, wurde Erzbischof und untıus iın einer entlegenen Ek-
ke Afrikas, dem Klima erlag. eorg Hüssler, der spatere Präsıdent des
Deutschen Carıtasverbandes, wohnte damals ebentalls 1mM Campo Santo un:
stiefß auch gelegentlich unserem Kreıs. Besondere Autftmerksamkeit fand be1
u1ls Jungen Stipendıiaten „Papa Peter] Schindler“, eın dänıscher Weltgeıistlicher,
Konvertit, eın viel gelesener Schriftsteller, der hınreifßend erzählen konnte. Fur
mich besonders wiıchtig W arlr Prälat Hermann Hoberg, der Vizeprätekt des Vatı-
kanıschen Archıiıvs. An ıh hatte mich Kirschbaum verwıesen, damıt miıch
1n das Archıv eintühre. och das dienstliche Verhältnis W al ın Kürze nıcht mehr
dıe wichtigste Seıite UllSscIer Beziehungen. Dass unls Stipendiaten mıt
aufßerordentlicher Liebenswürdigkeit begegnete, WAar schon ungewöhnlich,
doch wurde auch eın echter Freund, ungeachtet des oroßen Altersunter-
schıeds. Als 1957 auf einmal mıiıt einem Volkswagen vorfuhr, ahnten meıne
manı und ıch nıcht, W as unls bevorstand. Unser sonntäglıcher Radıus erweıterte
sıch yanzlıch EUEC Dımensıionen. Hoberg, der sıch offensichtlich einsam un
verloren 1ın selıner Umwelt fühlte, fragte mich einer Tages, ob WIr enn
keine ust hätten, mMI1t seinem Auto einem Ausiflug 1ın die ampagna
mıtzufahren. Es ng damals ach Terracına, die Kustenstrasse der Campagna
entlang, weıter bıs Cumae, Z FEıngang der Unterwelt un: ZU Reich der
Sıbylle des Vergıl. Eın andermal stand Segn1 auf dem Programm, die Heımat
Innozenz Jal Damals W alr auch Joseph emmler dabei An einem wunderschö-
1E  e Herbsttag stiegen WIr hınauf ach Guadagnolo, dem höchstgelegenen Ort ın
Latıum 1n den Prenestiner Bergen, ARA 1.2006 hoch gelegen, mıiıt dem eLIWAaSs
darunter gelegenen Marıenheiligtum der „Mentorella“. Andere Zıele das
Heılıgtum der Trıinıita, oberhalb VO Vallepietra und der Monte Lupone ın
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den Montiı Lepinı, alles Zıele, die ohne Auto 11UTr schwer erreichbar SCWESCHwaren. Hoberg WAar sıchtlich vergnugt, aber auch Jetzt 21ng nıcht AaUuUs sıch
heraus, schwe1igsam, Ww1e€e immer W l, eın echter Westtale.

Mıt Sanz besonders rührender Hıngabe kümmerte sıch Prälat Ludwig Völkl,der Vızerektor des Römischen Instıtuts, seıne Stipendiaten Campo Santo,aber auch die Jungen Leute deutschen un:! österreichischen Instıtut. Er
WAartr 1m Krıeg Wehrmachtspfarrer SCWCESCH un! hatte vıiel VO Italıen gesehen,kannte alle trühchristlichen Denkmüiäler Roms un: 1m weıten Umtfteld. Er War
übrigens eın Dılettant, sondern promovıerter Christlicher Archäologe. rofßs-
artıg seıne samstäglichen Führungen durch das antıke un! trühchristliche
Rom Nıe ware meıner Tau un: MIr, ohl auch den übrıgen deutschen Römern
nıcht, das alte Rom ahe gebracht worden, hätte unls dieser ungemeın kennt-
nısreiche Cicerone, dem auch viele kirchliche un museale Verbindungen ZAUUT:
Verfügung standen, nıcht Intens1v betreut. Es begann mMı1t Führungen durch
das unterirdische Rom, DAr nter S55 G1ilovannı Paolo un San Clemente. Zıele

auch Santa Marıa 1n Cosmedin, der Aventın mıt seınen Kırchen, WI1€e
das gaänzlıche GU«rC Erleben des orum und des Palatın. Besonders nachhaltıg
W al der Eındruck, den der ganztägıge Ausiflug ZuUur Vılla Hadriana ahe Tivoli
hinterließ wobel das mittägliche Piıcknick, für das Prälat Volk]! W1e€e eın umsıch-
tıger Famıiılienvater BESOrgTL hatte, dıe tamıliäre Verbundenheit der deutschen un:!
österreichischen Stipendıiaten EKFNEeUL festigte. eıtere Austlüge, nıcht wenıgerumsiıchtig geplant, ührten 7 } 1mM Rahmen der Römischen Görres-Gemeıinde,
meı1st aber mıt den Teilnehmern der samstäglıchen Führungen, ach Civıtä (0a-
stellana, ach Sub1aco, Palestrina oder Norba antıca, die Volkskerstadt ber den
Pontischen Sümpften.

Obgleich nıcht Bestimmung des deutschen Priesterkollegs Campo San-
WAadl, gesellschaftlicher Mıttelpunkt oder Sal zuLl geführtes Reisebüro se1n,

WAar für uns römische Stipendıiaten auch dessen profane Rolle VO oroßer Wıch-
tigkeıt. Der ampo Santo WAar für uUunNs alle, auch für 1SCHE protestantıschen
Freunde, eın verbindender geistiger Miıttelpunkt. Monatlıch einmal lud Prälat
Schuchert mMmen mıt der Görres-Gesellschaft eiıner Sabbatıina, eıiner
samstäglıchen akademischen Abendveranstaltung für interessıierte (3äste VOT al-
lem AaUs dem Kreıs der deutschen Römer ein Dabej unterstrich eın wıssenschaft-
licher Vortrag, me1st VO Protessoren, dıe gerade iın Rom weılten, aber auch AaUus
dem Kreıs der angehenden Gelehrten, als die WIr uns selbst betrachteten, den
Anspruch des Campo Santo un: des Römischen Instituts, gleichberechtigtben den anderen deutschen wıssenschaftlichen Instiıtuten in Rom stehen.
Nıcht wenıger verbindend wiırkte annn der Ausklang eines solchen Abends,
den der Rektor des Campo Santo finanzıerte, der seiınen besten Weın AUS eiıgenen
Weıinbergen diesem Anlass anbot. Man interessıierte sıch auch für diese Seıte
unNlserer römiıschen Wırklichkeıt, wenngleıch der Anteıl,; den INan den schönen
Festen nahm, nıcht wenıger lebendig W al. Eiınmal 1mM Jahr lud nämlıch auch der
Campo Santo einem Freundschaftstreffen e1n, das auf dem ach des uralten
Gebäudes, 1mM Schatten der Kuppel VO Sankt Peter, recht lustig ablief. Prälat
Schuchert, der meılst StrenNg un! IN auftrat, offenbarte dabe; höchst —_
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gewohnte Seıliten. Er zeıgte Humor und konnte seıne aınzer Herkuntft nıcht
ımmer ganzlıch verbergen.

Es INAaS überraschen, doch die wichtigste Bestimmung 1mM Einflussbereich des
ampo Santo W ar auch für die meısten VO uns, WwW1e ohl se1ıt Jahrhunderten, die
e1ines relıg1ösen Zentrums der Deutschen 1ın Rom Die Institution, die 1n diesem
ZusammenhangZVorschein Lral, W alr dıe Erzbruderschaft ZUuUr schmerzhaften
Muttergottes. Wohl die Mehrzahl der deutschen un österreichischen katho-
ıschen Stipendiaten un:! Assıstenten ıhr beigetreten, W1€e auch höchst
promiınente Mitglieder W1€e Dieter Sattler mıiıt Gattın un:! seınen Söhnen. Selbst-
verständlich WAar die eiılnahme der Fronleichnamsprozess1ion, der einzıgen 1n
Rom S1e SINg VO ampo Santo AUS un:! durchzog den vatıkanıschen
Bereich. Die Mitglieder der Erzbruderschaft Irugen den ehrfurchtgebietenden
schwarzen Sacco. Wiıchtig schiıen Uuns, den 11U!Tr relatıv kurze eıt ın Rom leben-
den Mitgliedern, dass WIr mıt Erfüllung der pflichtgemäfßsen Teilnahme den
sonntäglıchen Bruderschaftsgottesdiensten 1in der Kırche des Campo Santo das
Recht erwarben, Oort e1Nst auch begraben werden. Wır haben dıe ZwWeIl-
einhalb Jahre unseres Autenthalts 1n Rom pflichtgemäfßer Mıtteier nıe tehlen
lassen. Unser diesbezüglıcher Anspruch, der Ja ohl n1ıe realisıert werden wırd,
musste och 1n den Büchern der Bruderschaft testgehalten se1ın!

Dieter Sattler, selinerzeıt ohl das promiınenteste Mitgliıed der Bruderschaft,
ehemals Staatssekretär 1mM bayerischen Kultusminıisterium, W al damals Bot-
schaftsrat der deutschen Botschaft un! hatte als solcher auch den dienstlichen
Auftrag, sıch dıe Deutschen 1ın Rom kümmern. Die Gastfreundschaft, die

und seıne Gattın uns, den Jungen Stipendıaten, angedeihen lıefß, oing weıt ber
die offiziellen Pflichten hinaus (auch Wenn nıcht iımmer, WwW1e€e be1 Dıieter Albrecht
und Bırgıt Sattler, eıne lebenslange Verbindung AUS solcher Gastfreundschaft
resultierte).

Ofrt WIr (3ast 1mM schönen Landhaus Rande der Stadt Es W al

ımmer ein est. uch der Geistliche Botschaftsrat der Vatikanbotschaft, der
westtälische Prälat Dr. Josef Höfter, yab jedes Jahr eın Festessen für uns Stipen-
diaten. Er tührte natürlich eın Hauss, sondern Iud 1n eın Restaurant e1n, jedes
Mal dasselbe, hoch oben auf dem Monte Marıo gelegen. Diese Eınladungen

1aber nıcht ohne Folgen. Die raffinierte Küche rachte fertig, dass INa

Gang für Gang die kleinen Portionen muhelos konsumuıierte, dann Ende
den Preıs bezahlen. Jedes Mal gyingen WIr, Remigıus Baumer, Heribert Raab,
meıne 7an un ıch die weıte Strecke VO Monte Marıo Z Vatiıkan Fufßß,

wıeder normalen Gefühlen finden.
Wıe wichtig auch der deutschen Polıitik der ampo Santo WAal, erlebten WI1e€e 1ın

UNsSCICTI römischen eıt ogleich zweımal. 957 WIr Stipendıaten mıiıt Hun-
derten VO deutschen Römern (jäste des Bundespräsidenten eufß 1M Hotel
Europa Bahnhoft, nachdem uns bereıts 1mM ampo Santo esucht hatte.
Dıi1e Rede, die hıer hıelt, W ar weıt orıgineller als Jjene staatsmännısch lang-
weılıge VOT der deutschen Gemeinde 1M Hotel Im kleinen Kreıs der Jungen
Leute, die 1M deutschen Kolleg antraf, sprach völlıg uNgcCZWUNSCH, natur-
ıch se1n Schwäbisch genussvoll zelebrierend, plaudernd ohne jeglichen Predigt-
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LO  S uch Konrad Adenauer besuchte 1mM Jahr 958 den ampo Santo. Ich W ar

stolz, ohne ausdrückliche Einladung W1e€e beım Bundespräsıidenten, der Ja
gerade uns sehen wollte, Spalıer stehen un: oIne meınen täglıchen Pflichten
ach SO lernte ıch den sroßen Bundeskanzler nıe persönlich kennen,
mMI1r aber auch den mıiılden Tadel, den für einıge meıner Kollegen hatte, dar-
unfer auch für den Vızerektor des Kollegs Remi1gı1us Bäumer: „Habt iıhr denn
keine Arbeıt?‘ Y fragte der Strenge Vater und Grof(fvater die nıchtsnutzige Jugend
un:! on weıter. euß hatte dagegen mıiıt dem eiınen oder anderen z
geplaudert. Adenauer machte natürlıch oroße Polıitik un! hatte keine eıt her-
umzutändeln oder erlaubte sıch WI1e€e oft den Spaß, seine Bewunderer auf
den Arm nehmen?

Adenauer hatte iın der Tat keinen Grund, uns ernsthaft der Faulheit bezich-
tıgen. Meıne Freunde und ıch haben 1ın den Jahren 6—1 958 ausnahmslos art
gearbeitet. Eınige Beispiele se]en angeführt. Heribert aab hatte ZUuU Abschluss
seiner römiıschen Jahre 1ne srofße Kıste voller Exzerpte un: Photokopien, Ma-
ter1al für seıne Geschichte des Irıerer Erzbischofs Clemens Wenzeslaus. Erich
Meuthen schrieb och 1ın Rom se1n srofßes Werk über die Wırksamkeıit des
Cusanus 1mM Kırchenstaat, aufgrund bıs dahın völlıg unbekannter Quellen ın
Stidten un Gemeıinden ganz Italiens. Hannes Gruündel rachte eın OPUS Max1-
INU als theologische Di1ssertation mıt ach München, fußend auf zahllosen
Handschriften der Vatıcana. Heıinrich utz wıederum schrieb 1ın Rom nıcht
1Ur seine brillante Habılitationsarbeit ber das polıtische System Karls N SOI1-
dern legte auch rel Bände Nuntiaturberichte VOIVL. Remigıus Bäumer tand 1er 1ın
Rom dıie wichtigsten Quellen für se1ın Fundamentalwerk, die Geschichte des
Konzıls Basel, un! Joseph Semmler, eigentlich Mediävist, brachte neben Stu-
dien ZUuUr Klosterreform des 0:/4 Jahrhunderts seıne Stipendiatsarbeit ber das
Staatssekretarıat Pauls un Gregors zZzu ruck

Wissenschaftliche Höchstleistungen I11all VO u1ls allen, S1Ce C1-

bringen W alr WMSCIE Pflicht Nur das rechtfertigte dıe Erlebnissen reichen,
eiınen unvergleichlichen Höhepunkt der persönlıchen Entwicklung gewähren-
den römiıschen Jahre Meın Auftrag estand Ww1e Jjener Semmlers 1ın der Ertor-
schung eiıner wichtigen Epoche 1ın der Geschichte des päpstlichen Staatssekreta-
rlats. Das Römuische Instıitut der Görres-Gesellschaft hatte auf Anregung
Konrad Repgens, der damals als Assıstent Deutschen Hıstorischen Instıtut

Rom mıiıt den Quellenstudien seiner Habilitationsschrift ber die Politik
der Kurıe ın der Endphase des Dreifsigjährigen Krieges etasst Wal, als
Forschungsprojekt diıe Geschichte des päpstlichen Staatssekretarıats gewählt.
Der Leıter des Instıtuts, Engelbert Kırschbaum, hatte sıch dieses Projekt Banz

eıgen gemacht. Er stand persönlıch mMIı1t ausnehmendem Verständnis für die
mıiıt dem Projekt verbundenen Absıchten e1In. Das W al nıcht selbstverständlıich,
da T: Ja Professor für Kunstgeschichte der Gregori1ana W Aar. Sein wıssenschaft-
lıcher uhm beruhte auf dem Autsehen erregenden Ergebnıis der VO  - ıhm gele1-

Grabungen Sankt Peter, die nıcht 1Ur eıne Nekropole mıt eindrucks-
vollen Grabmälern aufdeckten, sondern mMıiı1t allergröfßter Wahrscheinlichkeit
auch das ursprünglıche rab des heilıgen DPetrus lokalisıeren konnten. Kırsch-
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baum, das dart iıch dieser Stelle sıcher einflechten, gehört den Persönlich-
keıten, die MI1r meılisten bedeuteten. Unsere Verehrung für ıhn Wal nıcht 11UTr

bedingt durch seıne Stellung, durch seiınen KRang als Gelehrter, sondern VOTL allem
durch seıne Liebenswürdigkeit, se1ın Verständnıiıs für seıne Leute un:! se1n Ver-
trauen 1ın ıhren Wıllen, se1n herzliches, ehrliches Wohlwollen. Wır kamen
ıhm besonders nahe, als unls 1in seıne Sonntagsgottesdienste 1ın der Priscıilla-
Katakombe einlud, GT eıne kleine Gemeıinde sıch gesammelt hatte, Bot-
schaftsangehörige W1e€e Dieter Sattler mıt al und die Sekretärinnen der Oster-
reichischen Botschaftft, Grätin Ledochowsky, die Nıchte des Jesuıtengenerals,
un! aronın Zallınger VO Thurn, die Famiıulie des Kanzlers Müller VO der
deutschen Botschaflft, dann och dıe Famiıulie des Schweizer Architekten Galızıa,
der Sta Monica der Porta Cavalleggierı gebaut hatte. Es WAal keine
klusıve Gemeıinde, wurden WIr nıcht behandelt. Die Predigten VON
tiefem Ernst etragen, W1e€e Kırschbaum auch seinen Ordensgelübden nach-
kam

Kıirschbaum WAal, WeNnn INan will, meın dienstlicher Vorgesetzter, den
aber nıcht herauskehrte. Er W arlr natürlich auch, da verantwortlich für das begon-
MNENS Projekt, Vorgesetzter ın wiıssenschaftlicher Hınsıcht. Ich kenne 11UI wenıge
Kollegen, die sıch 1ın dieser Posıtion nıcht 1ın die rust geworten un! sıch hoch
gelehrt aufgespielt hätten. Kırschbaum Walr nıcht 11UTr eın lıebenswürdiger Vor-
DESETZLET, W al auch absolut ehrlich und bescheiden, aber nıcht, als ob GE nıcht
SCWUSSL hätte, WeTr WAaLl, eın wirklıch oroßer Gelehrter. Er aber, 4SS
auch seıne Grenzen hatte un:! machte weder sıch och MIr etwas VOI, sondern
empfahl mır, mich VO Protfessor Walter Holtzmann, dem Dırektor des Deut-
schen Instıtuts, beraten lassen. Gleichzeıitig verwıes miıch Prälat Hoberg,
den offiziellen Betreuer des mI1r zugedachten Projekts. Das Gespräch mıt Holtz-
ILL, einem eingefleischten Mediävisten, WAal, sSOWeıt dieses Projekt betraf,
sehr Ünz Er vestand MI1r unumwunden, 4SS VO  - diesem Thema nıchts VECI-
stehe. Meıne Methode der Annäherung die erwartenden Probleme, die iıch
knapp darlegte, hıelt für ANSCINCSSCHIL, ohne aber auf Eıinzelheiten einzugehen.
Er dachte zweıfellos, strample du dich L1LL1UT ıne Weıile ab, EeLWAS wırd schon
herauskommen. uch Prälat Hoberg konnte MI1r nıcht mehr als allgemeine Rat-
schläge geben, doch bereıts die Hınweise auf die Standorte, den Umftan
un! den Charakter der 1ın Betracht kommenden Quellen außerordentlich hılf-
reich. Vor allem WAar 1ın seıner Eıgenschaft als stellvertretender Leıter des
Vatikanischen Archivs für den reibungslosen Ablauf meıner täglıchen Arbeıt
VO  — unschätzbarer Dienstbereitschaft. Es zab keıine Probleme, WE iıch eiınmal

Serien VO  e} Akten auf einmal bestellte, die ich benötigte, statistische
Werte ermitteln das oft ZWanzıg Bände un! mehr a

In der Vatiıkanıischen Bibliothek WAar die Hıltsbereitschaft nıcht geringer, al-
lerdings zeıgte S1Ee sıch 1er autf der unftfersten Stufte der Hiıerarchie, beıim Kusto-
den Ich hatte besondere persönlıche Emptehlungen den Prätekten der Vatı-
kana, Kardınal Angelo Mercatı, eiınen weltberühmten Gelehrten, un! bat
eıne Audıienz, die sehr lıebenswürdig verlief. Nur meın wichtigstes Anlıegen
WAar 1ın schlechtesten Händen. Ich erläuterte dem Kardınal meın Thema und
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sprach die ZUr Bearbeitung der Akten ANSCINCSSCNC, wahrscheinlich auch erfolg-reiche Methode d} WIC die Feststellung des vermutlichen Einflusses der einzel-
11C  _ Beamten — deren Handschrift kennen lernen Aufgabe SC1IMN
würde möglıch SC1IMH wurde nämlıch durch qUANTLLALLVE Ermittlung der VO
ıhnen stammenden Weısungen Er hörte mich geduldıg doch als iıch ıhm
erklärte 4SS ıch dafür W: Zeıten G orößere Anzahl VON Bänden
PTIO Tag brauche, W ar geradezu Der Kustode, mMIit dem ıch tun
hatte, sah das anders Er lieferte INr auch fünfundzwanzıg Bände, WE iıch das
wünschte Ich revanchıerte mich durch regelmäßige Lieferung VO  a! Briefmarken

sammelte für dıe 1SS10N — zusätzlıch der üblichen ILLallc1la VO 1000 1re
den hohen Feıjertagen. hne diese, vielleicht außergewöhnlichen Geftällig-

keıten ı Archiv und Bıbliothek hätte iıch Arbeiıt unmöglıch ı der dafür
vorgesehenen eıt fertig stellen können.

Di1e Themenstellung STAMMLT, WIC ZESAZT, VON Konrad Repgen, der be1 SCINCNH
Studien ZUr päapstlichen Politik während des Dreißigjährigen Krıieges MItL den
quellenkritischen Problemen, die sıch be] den vielen Überlieferungsformen der
Akten un:! Korrespondenzen aufgrund der vielen heranzuziehenden Archiıve
ergaben, manchmal oroße Schwierigkeiten hatte Er forderte deshalb WE krıiti-
sche Untersuchung der Quellen VO zentralen Ansatz AUS WIC be1 den
unterschiedlichen Quellen Zl Geschichte des Miıttelalters die Regel 1ST. Di1e
Geschichte also der Kanzleı, VO  > welcher die Urkunden ausgehen, die otft die
CINZISC zuverlässıge Überlieferung darstellen, ı1ST 1ler Voraussetzung für die Prü-
fung ıhrer Echtheit Wıe hıer, be1 den mıittelalterlichen Kanzleien, ftorderte Rep-
SCH also auch für neuzeıtliıche Quellenbestände die Ermittlung der Zusammen-
SCETZUNG und der Arbeıtsweise der rage kommenden Behörden Wıe be1 den
kritischen Bemühungen der Mediävisten 1ST auch dabe1 die entscheidende Me-
thode die Zuweisung der Schreiberhände bestimmte Persönlichkeiten. Rep-
gCHh torderte also nıcht WECNILSCI als die Übertragung der Methode der Mediävı1-
StEN, der Dıplomatik, mutando mutandıs auf die Geschichte der euzeıt. Dabe!1

natürlıch Jeweıls spezıfische Voraussetzungen bedenken, JJE ach E.po-
che un Herrschattstorm.

Für Repgen persönlıch SIN die kritische Untersuchung der für die
Politik der Kurıe wiıchtigsten Instıtution des päpstlichen Staatssekretarıats 1ıne
Denkschrift die och 1954 dem Römıischen Instıtut der GOörres Gesellschaft
vorlegte un:! der die Bedeutung des Themas und die für Behandlung
zutreffende Arbeıitsweise INTISS, Wr der entscheidende Anstoß für die Wahl
dieses Arbeitsteldes des Instıtuts In der Umsetzung durch die ersten
Bearbeiter Teiulbereiches, des Staatssekretarıats Urbans 111 Pauls V.
und Gregors kamen die entsprechenden Grundsätze Z Geltung
1 Abgedruckt ı KRAUS, Dıi1e Geschichte des päpstlichen Staatssekretarıiats als Aufgabe
der Forschung, ı (1989) 88F
D KRAUS, Das päpstliche Staatssekretarıat Urban 111 1623 1644 Supp|
RQ) (Freiburg u

SEMMLER,; Das päpstlıche Staatssekretarıat den Pontitikaten Pauls und Gregor
1605 33 Suppl RQ) (Freiburg u
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Die Theorie War einfach, die Umsetzung erschien mır ın den ErSten Wochen
geradezu hoffnungslos. Wo sollte ıch überhaupt anfangen? Die Masse der
bearbeitenden Aktenbände W ar erdrückend. Der Jeweılıge Charakter der Bände
WAar MI1r ganzlıch tremd, eın geist1ges Band konnte iıch nıcht finden. Konrad
Repgen, damals bereıts Assıstent Braubachs 1ın Bonn, W ar 1956 abschließen-
den Studien für seıne Habiılitationsschrift och einmal 1n Rom und vab MIr die
entscheidenden Hınvweıse. Er legte mMIr nahe, alle für eiınen wichtigen Vorgangeinschlägigen Stücke untersuchen, die Berichte der Nuntıen, die Be-
arbeıtung durch die kurıalen Behörden, bıs hınauf ZU Papst, und S1e ın Bezıe-
hung Schrittstücken SELIZECN, die als Elaborate der 1n Betracht kommenden
Sekretariate iın rage kamen. Dieser 1INnwWweIls machte mIr, gewıssenhaft befolgt,tatsächlich 1ın wenıgen Tagen die Grundzüge des Geschäftsgangs klar. Ich konnte
1U systematısch Band für Band klassıfizieren, die Hände der Schreiber, der
Mınutanten un der Chitfrensekretäre unterscheiden und allmählich die Zu-
SAMMENSEIZUNG des Staatssekretarıats ermuitteln. Di1e Auswertung der Breven-
suppliken, die auch für dıe VErgSaANSCHNCN Jahrhunderte 1m modernen Staatssekre-
tarıat autbewahrt werden, lieferte dann die der Handschrift passenden
Namen und reiches bıographisches Materı1al für Sekretäre und Schreiber. ber
diese ersten Ergebnisse durfte iıch bereıts auf der Tagung der Görres-Gesellschaftft
1956 Paderborn 1ın einem Vortrag referieren“, der orofßes Interesse tand un!
allgemein als Zeugni1s für die Durchführbarkeit des BanNzZCN Unternehmens BC-
ertei wurde.

Jetzt Kırschbaum, der zunächst seıne Skepsis 1Ur mMıiıt Mühe VOI-

bergen konnte, mıt dem SAaNZCH Unternehmen auch die römiısche Offentlich-
eıt LWeLCH un:! bat 1US XI ıne Audienz. Be1l dieser Gelegenheıit sollte
dem einstigen Kardıinalstaatssekretär das er“ Forschungsunternehmen der
Görres-Gesellschaft vorgestellt werden. Zugegen nıcht H  r Kırsch-
baum un! se1ın Stellvertreter, Prälat Völkl,; sondern auch Professor Hans Peters,
der Präsıdent der Görres-Gesellschatt, SOWI1e deren Generalsekretär Professor
ermann Conrad. Obgleich nıcht mıt der Geschichte des Staatssekretarıiats be-
Taut, durfte auch Heribert Raab, Schüler VO Protessor Leo Just 1n Maınz und
ebentfalls Stipendiat der Görres-Gesellschatt, der Audienz teilnehmen. Ich
hatte eıne steıfe, VO unnahbarer Würde erstickte Begegnung mıiıt einem Kır-
chenfürsten erwartet, der VOT Hoheıit nıchts Menschliches mehr sıch tırugW1e€e ıh: Photos zeıgten oder W1e€e bisweilen ın Generalaudienzen erschien.
Ich Walr völlıg überrascht. Der Heılige Vater xab sıch uns Stipendiaten gegenüberwiırklich wIıe eın Vater, güt1g, wohlwollend, aber, un! das überraschte och mehr,
W1€e eın alter Freund. In der Tat WAar Peters, Reichstagsabgeordneter un:! ANSCSC-hener Jurıst, eın vertrautfer und 1n vielfältiger polıtischer Zusammenarbeıiıt C1I-

probter Weggefährte des untıus Pacell; SCWESCH, und außerdem Wal Kırsch-
baum für 1US Aa JangJähriger Gesprächspartner dank seiıner regelmäfßıgenBerichte ber den ortgang der Grabungen Sankt Peter. Der Papst und

KRAUS, Zur Geschichte des päpstlichen Staatssekretariats: Quellenlage und Methode, In:
Jahresbericht der Görres-Gesellschaft für 1957 (1957) 5—1
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seıne Freunde unterhielten sıch ber alte Zeıten un! gemeınsame Bekannte. Vom
Staatssekretarıiat War ach den ersten Worten der Ansprache VO Peters nıcht
mehr dıe ede Ich habe 1US XII nıcht übel S  ININECN, sah iıch doch, WwW1€e
mude diesem Tag WAal, Z7wel Jahre ach seıner schweren Erkrankung, deren
Auswirkungen nNn1ı€e ganz ausgeschaltet werden konnten. ber als dann, vielleicht
ach eiıner Vıertelstunde, der Photograph kam un:! uns alle auf die Platte bannte,
reckte sıch der Heılıge Vater und stand plötzlich wıeder da, WI1€e INan ıh kannte,
hoheıtsvoll; kraftvoll, unerschütterlich 1MmM Bewusstsein seınes Auftrags (Photo
1m Jahresbericht der Görres-Gesellschaft VO ber iıch hatte ıh auch
anders gesehen, als Menschen, den I1a  — lieben UsSssie Das BAr meıner Verehrung
keinen Abbruch, aber oft iıch ıhn während meıner römıiıschen Jahre och sah,
1n Sankt Peter, 1ın Castel Gandolfo, ımmer sah ıch in ıhm auch den Vater.

Diese Audienz bedeutet für miıch auch heute och den Höhepunkt dieser
Jahre Sıe zählt heute nıcht wenıger als der wıssenschaftliche rtrag, den iıch
meınen Auftraggebern iın öln un:! onnn und meınen GoOönnern 1n München
schuldete, Schulden, die ıch auch abgetragen habe Aus dem Bereich meıner
Forschungen Urban VIIL., das zeıgt eın Blick 1n dıe Jüngsten Editionen VO
Nuntiaturberichten diesem Pontifikat, wırd VOI allem die Gesamtdarstellung
VO 1964 ımmer wıeder konsultiert, gelegentlich auch eıne meılner Editionen VO  e}
Denkschriftften un! dergleichen AaUus dieser eıt. Das Manuskript 72 0üE Geschichte
des Staatssekretarıats Urbans 111 lag übrigens bereıts 1961 den Gutachtern VOI,
die sıch Zu Teıl sehr viel eıt leßen. Ich habe die Fertigstellung dieser Stipen-
diatsarbeıt Jjedenfalls nıcht CGsunsten meıner Habiılitationsschrift zurück-
gestellt, W1€e scheinen moöchte diese W alr CnSI: 1963 drucktertig. Da iıch vereın-
barungsgemäfß die Nachmiuittage für meıne Habiılitationsschrift ber die
Bedeutung der deutschen Akademien für die Entwicklung der Geschichtswis-
senschaft 1mM 18 Jahrhundert verwenden durfte, habe ıch allerdings auch diese 1n
meınen römiıschen Jahren entscheidend gefördert. Dıi1e Vatikanıische Bibliothek
1st nämlıch überraschend reich Geschichtswerken der frühen Neuzeıt, auch
deutscher Provenıenz (SOgar die Geschichte Münchens VO Michael Bergmann,
1/783, fand iıch hıer) So konnte ıch tast alle Lücken schließen, die vorher
bedingt durch meıne Tätıgkeıt als Studienrat geblieben

Nıcht messbar 1St schliefßlich der Schatz Erinnerungen vieltältiger Art,; die
WIT, meıne Tau un:! iıch, Aaus Rom mıtgenommen haben Dafür können WIr nıcht

danken: Der Görres-Gesellschaft, der iıch meın Stipendium verdanke,
ıhrem Römıischen Institut mıt den großartıgen Persönlichkeiten, die ıhm ıhr
Gepräge verliehen, dem ampo Santo, der unls dank der Leıtung, dank den
Freunden, die WIr OrIt haben, Heımat veworden 1St.


